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Brutvögel im Lebensraum Mais
Wie sind Maisbestände im Vergleich zu anderen Fruchtarten zu  

bewerten?

In der Öffentlichkeit gibt es häufig Kritik am konzentrierten Maisanbau, in dessen Folge auch der 
Rückgang im Inventar der Brutvögel gesehen wird. Allerdings basieren diese Meinungen nicht sel-
ten auf „gefühlten“ Bestandsveränderungen, da bislang kein objektives, langfristiges ökologisches 
Monitoring von Agrarlandschaften vorliegt, das sowohl den Zustand der Brutvogelbestände als auch 
die konkrete Situation der Landschaftsstruktur und des Anbaus präzise erfasst. Wie die Ausstattung 
von Agrarlandschaften mit Brutvögeln und wie der Maisanbau im Vergleich zu anderen Fruchtarten 
in Bezug auf die Lebensraumqualität für Brutvögel zu bewerten ist, soll anhand von Ergebnissen und 
Erfahrungen aus Vogelprojekten auf Agrarlandschaften in Brandenburg und Baden-Württemberg vor-
gestellt werden. 

Gerd Lutze, Eberswalde, und Beatrix Wuntke, Groß Kreutz/Havel

In Agrarlandschaten lebt eine große 
Anzahl von circa 120 bis 160 einhei-

mischen Brutvogelarten. Als Bestandteil 
der Biodiversität schwankt die Ausstat-
tung der jeweils konkreten Agrarland-
schaften allerdings aufgrund der vor-
handenen Landschaftsstrukturen, der 
sich immer wandelnden Produktions-
systeme und weiterer Lebensraumbe-
dingungen beträchtlich zwischen Ar-
tenarmut und Artenreichtum. National 
wie international wird ein deutlicher 
Trend des Rückganges der Agrararten-
zahlen und der Populationsdichte ver-
zeichnet. In Folge der enorm gewachse-
nen Produktionsintensität und der Ver-
änderungen der Landschaftsstruktur 
haben sich die Lebensraumbedingun-
gen auch für die Brutvogelarten verän-
dert. Dass es auf den Agrarlandschaf-
ten bedeutende Rückgänge im Artenbe-
stand und in der Abundanz der häuigs-
ten Arten gegeben hat, ist eindeutig be-
legt. Ein Gegensteuern mittels Vertrags-
naturschutz bzw. spezieller Agrar-Um-
welt-Programme brachte insgesamt aus 
verschiedensten Gründen nicht den er-
hoten Erfolg.

Agrarlandschaften und Brutvögel

Agrarlandschaten nehmen mit circa 
57 Prozent im Land Brandenburg einen 
hohen Flächenanteil ein. Obwohl sie vor-
rangig der Erzeugung von Nahrungsmit-
teln für die menschliche Ernährung und 
zunehmend für die Produktion nach-
wachsender Rohstofe dienen, bilden sie 

gleichzeitig essentiellen Lebensraum für 
eine große Anzahl freilebender Tier- und 
Planzenarten, so auch für über 50 Pro-
zent der in Brandenburg nachgewiese-
nen Brutvogelarten. 

Selbstredend gehören zur Agrarland-
schat neben den reinen Produktionslä-
chen auch Landschatsstrukturelemen-
te wie Flurgehölze und Hecken, feuchte 
Senken und Kleingewässer (Sölle), tro-
ckene Hangkanten, Feld- und Wegrän-
der. Ihr Flächenanteil und ihre Vertei-
lung in der Landschat haben einen we-
sentlichen Einluss auf die Artenausstat-

tung. Typische Strukturen von Agrar-
landschaten an den Beispielen Branden-
burg und Baden-Württemberg mit dem 
1-km²-Rahmen für Brutvogelbeobach-
tungen veranschaulichen die Abbildun-
gen 1 und 2. 

Im Ergebnis einer repräsentativen 
Aufnahme in Brandenburg in den Jah-
ren 2005 und 2006 schwanken die Ar-
tenzahlen auf 65 Beobachtungslächen 
von je 1 km² zwischen 5 und 41. Die Zahl 
der ermittelten Brutvogelreviere/km² lag 
zwischen 21 und 217, im Mittel bei un-

Abb. 1: Typische Struktur der Agrarlandschaft in Brandenburg (schwarzer Rahmen 1 km²)
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gefähr 80. Diese enorme Streubreite ver-
weist einerseits auf ein hohes Artendi-
versitäts- bzw. ein hohes Abundanzpo-
tenzial auf den Agrarlandschaten und 
andererseits aber auf eine große Armut 
bestimmter Flächen. 

Die Verteilung der am meisten ver-
breiteten Brutvogelarten in Brandenburg 
und in Baden-Württemberg zeigt eine 
sehr ähnliche Struktur mit der großen 
Dominanz der Feldlerche. 

Einteilung in Gilden

Nach einer pragmatischen Einteilung 
der Brutvogelarten in der Agrarland-
schat können sie folgenden drei Gilden 
zugeordnet werden:

Gilde 1 enthält Arten, die auf (Produk-
tions-)Flächen brüten, die keine Land-
schatsstrukturelemente enthalten – also 
den freien, ofenen Äckern oder Grün-

landlächen („Flächenbrüter“). Markan-
te Vertreter sind die Feldlerche und die 
Schafstelze. 

Gilde 2 enthält Arten, die an Land-
schatsstrukturelemente gebunden sind 
(Hecken- und Strukturbewohner). Die 
charakteristischen Vertreter sind die 
Goldammer, die Dorngrasmücke, der 
Sumpfrohrsänger u. a. 

Gilde 3 enthält die Arten der Großvö-
gel der Agrarlandschaft. Als charakte-
ristische Vertreter können der Kranich, 
der Weißstorch und die Greifvogelarten 
Habicht, Mäusebussard, Rotmilan und 
Schleiereule angeführt werden.

Während die Arten der „Flächenbrü-
ter“ die Produktionsf lächen als Brut- 
und Nahrungshabitat nutzen, brüten 
die „Strukturbewohner“ auf den Land-
schatsstrukturelementen und nutzen die 
Produktionslächen auch zur Nahrungs-
suche. Die Feldlerche als klassischer Flä-
chenbrüter und häufigster Brutvogel 
der ofenen Agrarlandschat meidet He-
cken und hält Abstände von 60 bis 80 m 
zu diesen. Felder mit mehr oder weniger 
großen Lücken in den Beständen sind für 
sie gut geeignet. 

Aus dem Blickwinkel vieler „Agrar“-
Brutvögel ist nicht so die Schlaggröße 
das Problem als vielmehr die Anzahl, 
Art und Verbreitung der vorkommen-
den Landschatsstrukturelemente. Man-
che Arten mögen große offene Areale 
(Feldlerche, Kranich) und andere brau-
chen Feldgehölze (Goldammer). Wie aus 
der Abb. 5 unschwer zu erkennen ist, re-
agieren die Brutvögel sehr deutlich auf 
das Vorhandensein diverser Struktu-
ren in der ofenen Landschat. Es müs-
sen nicht unbedingt Hecken im Verbund 
sein. Selbst einfache solitäre Flurgehölze 
bringen nicht nur eine ästhetische Auf-
wertung, sondern auch Zuwachs an Bio-
diversität.

Maisanbau und Brutvögel

Die Feldlerche ist die mit Abstand häu-
igste Vogelart der Agrarlandschat. Seit 
einigen Jahren ist jedoch in Brandenburg 
ein deutliches Absinken der Bestände zu 
beobachten. Da der Anbau von Mais im 
gleichen Zeitraum eine Ausdehnung er-
fahren hat, besteht ein besonderes Inte-
resse an der Beurteilung des Einlusses 
von Maisbeständen auf diesen Trend. 
Wie erwähnt, hält die Feldlerche bei der 
Nutzung der Felder als Habitat meist 
mehr als 60 m Abstand zu hohen Struk-
turen (Hecken, Baumreihen, Waldrän-

Abb. 2: Typische Struktur der Agrarlandschaft in Baden-Württemberg (1 km²)

So werden die Beobachtungen durchgeführt

Zur Kartierung der Brutvögel werden Beobachtungslächen von 1 x 1 km ausge-
wählt, auf denen landwirtschatliche Nutzungen (entweder Acker- oder Grünland) 
dominieren (möglichst größer als 80 Prozent). Auf den Beobachtungslächen wird 
die Brutvogelerfassung nach dem ornithologischen Standardverfahren der Re-
vierkartierung durchgeführt (Artenzahlen und Bestandesdichte). 
An fünf Beobachtungsterminen (Ende März bis Juni) werden die Brutvögel erfasst, 
revieranzeigende Merkmale registriert und auf einer Karte vermerkt. Gleichzeitig 
werden weitere Zusatzdaten für die Auswertung erhoben, wie die Anbaustruktur 
und andere Bewirtschatungsinformationen.
Aus den erhobenen Einzelbeobachtungen der fünf Beobachtungstermine wird 
nach Abschluss der Kartiersaison das Vorhandensein von Brutpaaren (= Reviere) 
abgeleitet. Hierfür gelten spezielle Regeln. Arten, für die Reviere abgeleitet wurden, 
werden als Brutvögel in dem Gebiet betrachtet.
Sehr wichtig sind langjährige, kontinuierliche Beobachtungen auf den einmal aus-
gewählten 1-km²-Flächen. Um eine Vergleichbarkeit über die Untersuchungsjahre 
zu gewährleisten, sollten die Beobachtungslächen räumlich konstant liegen und 
nur die Fruchtarten entsprechend des jährlichen Anbaus wechseln.
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der). Stark und kleinteilig strukturier-
te Areale werden komplett gemieden. 
So erklärt sich auch aus der Strukturie-
rung der Beobachtungslächen eine sehr 
unterschiedliche Abundanz auf den ver-
schiedenen Flächen.

Die Konzentration und Verteilung der 
angebauten Fruchtarten bzw. der kon-
zentrierte Anbau von Mais stehen also 
in einem sehr direkten Bezug zur Habi-
tatqualität der Feldlerche. Für die Anla-
ge der Nester auf dem Boden sucht die 
Feldlerche Lücken im Bestand. Ein sich 
schnell schließender Rapsbestand bietet 
höchstens für eine Aufzucht Raum und 
Zeit. Die langsame Jugendentwicklung 
des Maises lässt hingegen prinzipiell gu-
te Nestmöglichkeiten zu. Ob ein lokaler 
Wechsel der Brutpaare von einem Feld 
zum anderen (z. B. vom Raps zu einem 
Maisschlag) möglich ist, ist noch weitge-
hend unklar, da auch der direkte Nach-
weis der Nester extrem aufwendig ist. 
Beobachtungen legen die Vermutung na-
he, dass Feldlerchen, die möglicherwei-
se durch Bearbeitungsschritte auf einem 
Acker ihre Nester verlieren, auf benach-
barte Flächen mit anderen Kulturen aus-
weichen und dort einen erneuten Brut-
versuch starten. 

Eine Zusammenstellung der Revier-
dichten von „Flächenbrütern“ auf Acker-
land in Brandenburg mit jeweils 35 re-
präsentativen Beobachtungsf lächen (je  
1 km²) in den Jahren 2005 und 2006 zeigt 
Abbildung 6. Hier gilt es zu beachten, 
dass Leguminosen, Hafer, Öllein, Brache 
und „Sonstige“ nur einen sehr geringen 
Flächenanteil ausmachen. Bei dem Mit-
telwert für die Feldlerche von 3,0 Revie-
ren pro 10 ha schneidet der Mais gemein-
sam mit den Sommerfrüchten deutlich 
besser ab als die Winterfrüchte.

Eine dreijährige Beobachtungsreihe 
mit konzentriertem Maisanbau in der 

Dichte der Flächenbrüter (Feld lerche 
und Schafstelze) auf den dominie-
renden Feldkulturen in Reviere pro 
10 ha – Datenbasis: 5 Beobach-
tungsflächen zu jeweils 100 ha

  2008 2009 2010

Mais 3,9 3,0 1,9

Wi.-Gerste 2,4 1,6 4,7

Wi.-Roggen 1,6 2,4 2,4

Wi.-Weizen 1,8 0,4 2,7

Wi.-Raps - 1,7 2,2

Vom Bundesministerium für Ernährung, landwirtschaft und 
Verbraucherschutz und dem deutschen Jagdschutzverband 
e. V. gefördertes Projekt.

Abb. 3: Mittlere Revierhäufigkeit der meistverbreiteten Brutvogelarten auf 
den Beobachtungsflächen in Brandenburg (2005 und 2006)
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Abb. 4: Mittlere Revierhäufigkeit der meistverbreiteten Brutvogelarten auf 
den Beobachtungsflächen in Baden-Württemberg (2006)
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Uckermark (Nordosten von Branden-
burg) führte zu den in der Tabelle darge-
stellten Befunden. 

Auch bei diesen Untersuchungen 
schnitt der Mais nicht schlechter ab als 
die anderen Hauptkulturen. Allerdings 
waren die Unterschiede zwischen den 
angebauten Kulturen hinsichtlich der er-
mittelten Revierzahlen auf die Fläche der 
jeweiligen Fruchtart statistisch nicht sig- 
nifikant. Auch zwischen den Jahren 
wechselt die Dichte z.T. beträchtlich, oh-
ne dass ein Trend zu erkennen ist. 

Sichtschneisen

Da in den Maisschlägen des Untersu-
chungsbetriebes in Absprache mit den 
Jägern auch Sichtschneisen zur Schwarz-
wildbejagung gelegt wurden, konnte auch 
deren Einluss auf die Besiedlung durch 
die Feldlerche beobachtet werden. Hy-
pothetisch wurde erwartet, dass mit der 
Aulockerung der sonst sehr kompakten 
Maisbestände durch die Sichtschneisen 
sich für die Brutvogelarten die Nahrungs-
versorgung auf den ofenen Arealen ver-
bessern könnte wie auch die Lebensbe-
dingungen generell. Die Beobachtungen 
ergaben zwar einen Trend zu etwas höhe-
ren, jedoch wiederum nicht signiikanten 
Revierzahlen der auf den Flächen brüten-
den Arten Feldlerche und Schafstelze.

Als Nahrungsf läche sind die Jagd-
schneisen für viele Agrarvögel eine Berei-
cherung. Auch für große Arten (Greifvö-
gel) sind die Schneisen als Nahrungsge-

biete ebenfalls von Relevanz. Vorausset-
zung dafür sind eine Mindestläche von 
Schneisen und deren extensive Bewirt-
schatung, insbesondere keine Bearbei-
tung (Unkrautbekämpfung etc.) während 
der Hauptbrutzeit von April bis Juni. 

Schlussfolgerungen

Flächen, auf denen Mais angebaut 
wurde, weisen im Vergleich zu den Flä-
chen mit Wintergetreide und Winterraps 
keine geringeren Dichten an Flächenbrü-
tern (Feldlerche, Schafstelze) auf, gele-
gentlich sogar einen höheren Anteil, was 
mit der relativ späten Bestandsentwick-
lung der Maislächen zusammenhängt. 

Ob das Autreten der „Flächenbewoh-
ner“ auf den Maislächen über eine län-
gere Zeit stabil bleibt, kann nach nur drei 
Jahren Untersuchungszeit nicht abschlie-
ßend bewertet werden. 

In der Umgebung der Untersuchungs-
f lächen wurden weiterhin auch ande-
re Kulturen angebaut und es wurde von 
Jahr zu Jahr auch nicht Mais nach Mais 
angebaut. Daher hatten die Vögel die 
Möglichkeit, zur Nahrungssuche je nach 
Angebot in verschiedene Kulturen zu lie-
gen und konnten Engpässen in der Nah-
rungsverfügbarkeit im Mais ausweichen.

Hinsichtlich eines zunehmenden 
Maisanbaus wird aus Sicht der Artenviel-
falt eine Mindestvielfalt angebauter Kul-
turen empfohlen. Das insgesamt relativ 
niedrige Niveau der Vogelbestandsdich-
ten auf konventionell bewirtschateten 
Ackerlächen bedarf generell dringend 
der Förderung. Geeignete Maßnahmen 
zur Verbesserung des Nahrungsange-
botes sind mehr blühende Unkräuter zu 
dulden oder in Rand- oder Blühstreifen 
zu integrieren.  <<

Abb. 5: Agrarlandschaftsstruktur und Brutvogelvorkommen

Abb. 6: Angebaute Fruchtarten und Revierdichten von „Flächenbrütern“ auf 
Ackerkulturen (Mittel von 2005 und 2006) in Brandenburg
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 Feldlerche
 Schafstelze
 Wiesenpieper 
 Kiebitz 
 Grauammer 
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